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ERSTES RENDEZ-VOUS
« Das sind meine Angehörigen, sie möchten Sie ebenfalls kennen lernen. »

Malefizschreiber « Chriesascht »

Der Mensch

Im Einwohnerregister unserer gemütvollen
Stadt am Jurafuß figurierte er unter

dem Namen Hans Moser, in aller Mund
aber hieß er kurz und treffend <Chries-

ascht>, weil er als Schmuck seines schwarzen,

aufgegipfelten Kalabreserhutes sommers

und winters einen frischen Tannzweig

trug. Hans Moser, den jedes Kind
kannte und um dessen vierschrötige
Gestalt schon zu Lebzeiten eine Menge von
Anekdoten und Legenden woben, war
vom Scheitel bis zur Sohle ein
Stadtoriginal von jener ursprünglichen Art,
die heute im Aussterben begriffen ist.

Freudig setzen wir die" Feder an, um in
ein paar charakteristischen Bildern dieses

Mannes von der alten Garde zu gedenken,

der im Bourbakijahr 1871 das Licht
der "Welt erblickte, das Gymnasium
durchlief, einige Semester Theologie
studierte und sein späteres Leben in den
Dienst des Untersuchungsgerichtes stellte.
Mit Ehrfurcht erinnern wir uns dieses

Naturfreundes mit dem graumelierten
Vollbart, der im braunen Sammetkittel,
den derben Stock in der Hand, das Jagdhorn

und die gefüllte Kalabasse
umgebunden, den treuen Dackel als Begleiter

zur Seite, Wald und Feld durchstreifte.
Kein Weg, kein Steg blieb ihm verborgen;
kein Sturm, kein Hagelwetter hielt ihn
zurück, und wo ein Schild zum Rasten
einlud, da kehrte bei einer Frau Wirtin
er ein. Er war ein großer Schweiger, doch

wenn er einmal auftaute, dann gab es

eine herrliche Stunde um ihn; seine

durchdringenden Augen leuchteten, und von
seinem Munde kamen träfe Worte, die

gefangennahmen und den stillen
Beobachter, die weiche menschliche Seele unter
der rauhen Schale offenbarten.
Man achtete in Hans Moser den

seltenen Menschen, die ungekünstelte
Originalität; man wußte von seiner schöpferischen

Veranlagung, und was Stift, Pinsel

und Modell durch die Jahre hindurch
hervorgebracht haben, das findet in
manch stillem Winkel heute noch
Bewunderung. Von <Chriesascht> kann als

von einem Mann ohne Furcht und Tadel
gesprochen werden; sein menschliches
Wesen äußerte sich in schonungsloser
Wahrheitsliebe. Im Beruf sowohl wie im
Leben kam seine Menschlichkeit zu schönster

Geltung. Die Ritterlichkeit, mit der
er beispielsweise den Untersuchungsgefangenen

begegnete, sucht in Geschichte
und Literatur nach großen Vorbildern.
Als ihm der Verfasser der unter dem

Titel «Malefizschreiber <Chriesascht> in
den Nebi eingestreuten Anekdoten in
einer Silvesternacht vorgestellt wurde,
knurrte Hans Moser in den Bart: «Es git
zwo Sorte Gringe: eini, wome vergißt,
und eini, wome nümm vergißt. Eue Gring
vergissen i nümm.» Tobias Kupfernagel

(In nächster Nr.: <Der Theologiestudent.))

19


	Erstes Rendez-vous

